
Das erste Mal werden die Einzelkammern bezogen, brutzelt 

Fisch in der Großküche, stellen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler Computer und Labor-Utensilien auf die weißen 

Kunststof-Tische. Das neue Forschungsschif łFSŃ SONNE fWhrt 
bei seiner Jungfernfahrt entlang der größten tektonischen 

Bruchzone des Atlantiks. Ca. 5.000–5.800 Meter unter dem 

Schif beindet sich die „ĉema-Fracture-Zone“, jenes Tal, das 
das Gebirge des Mittelatlantischen Rückens łMARŃ durchbricht, 
welches sich in Nord-Süd-Richtung durch den ganzen Ozean 

zieht. Wie genau sieht es dort aus und unterscheiden sich die 

Ökosysteme westlich und östlich des MAR?  

 

Die 39 Forschenden an Bord, unter anderem vom Centrum für 

Naturkunde łCeNakŃ der UniversitWt Hamburg, dem GEOMAR 
Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel und der Univer-

Mit dem Schiff übers Gebirge
Sechs Wochen auf hoher See: Das Land ist weit weg, der gebirgige Meeresgrund ganz 

nah. Die erste Expedition der SONNE bringt Bilder und Lebewesen aus der finsteren 

Tiefsee ans sonnige Licht – und schreibt Forschungsgeschichte(n) im OCEANBLOG.

Text: Anna Lena BWrthel. Zitierte BlogeintrWge von Dr. Nils Brenke, Tanja S8ringer, Dr. Nikolaus Elsner und Prof. Dr. Angelika Brandt

sität Köln, nutzten vom 14. Dezember bis 26. Januar neueste 

Technik, um den Geheimnissen der Tiefsee nWherzukommen. 

OCEANBLOG: Ċas für ein Schif! Neun Decks hoch, schnell, schön 
und leise. Ċirklich beeindruckend. Das Arbeitsdeck ist riesig, hat 
Platz für jede Art von Forschung und lWdt uns zum Arbeiten ein. 
Alle an Bord – Mannschaft wie Ċissenschaftler – warten ges8annt 
auf die erste Station, damit die SONNE zeigen darf, was sie kann. 

ŘŚ Forscherinnen und Forscher aus Hamburg waren auf der 
Jungfernfahrt der SONNE mit an Bord. Die erfahrene Biologin 

und stellvertretende Fahrtleiterin, Prof. Angelika Brandt, forsch-

te zum 23. Mal auf hoher See, doch immer wieder ist sie begeis-

tert: „Im Puerto-Rico-Graben, der tiefsten Stelle des Nordat-

lantiks – das war unser zweites großes Untersuchungsgebiet 

neben der ĉema-Fracture-Zone 
geschle88te GerWte in Tiefen unterhalb von 

ş.ŗŗŗ Metern einzusetzen.“ 
Neben dem wissenschaftlichen Team sorgte eine ŚŘ-k18ige 

auf dem Schif. Trotz der guten Bedingungen ist der Alltag an 

und Ċissenschaftler tWglich in ihrem Blog festhielten: 

: Der zweite Schlitten kam um řř:Ś0 mit gefüllten 
Netzen zurück, und die Arbeit begann! Die Netzbecher waren 
schnell ixiert, aber vier große łŝ0lŃ Bottiche wurden mit mehre
ren hundert Kilo Schlamm aus den Netzen über den Netzbechern 
gefüllt. Ċir haben bis Ŝ:00 Uhr morgens gewaschen und gesiebt. 
Das Schütteln der schweren Siebe und das Bewegen der schweren 
und großen Bottiche mit Schlamm wWhrend der Nacht war ein 
gutes Training, besser als in ein Fitnesscenter zu gehen. 

Auch wenn keine neuen Proben aus der Tiefsee ankamen, die 

nachten oder Neujahr. Insgesamt waren bereits an Bord mehr 
als Řŗ.ŗŗŗ wirbellose Organismen aus dem Probenmaterial 

: Im Sortierlabor, [das sieben Arbeits8lWtze vorgehal
ten hat] sitzen immer ein 8aar Ċissenschaftler und durchsuchen 
das schlammige, grob- oder feinsandige Tiefseesediment nach 
Kleinstlebewesen. Die gefundenen Tiere werden nach Großgru8
8en łTaxaŃ aussortiert, gezWhlt und in einzelnen kleinen Proben
gefWßen zur weiteren Bearbeitung aufbewahrt. 

: Die S8annung war heute Mittag auf dem Ach
terdeck förmlich greifbar, wWhrend sich das Schif unbeirrt in 
regelmWßigem Takt auf- und niedersenkte. Der E8ibenthosschlit
ten, der normalerweise über weichen Sedimentboden geschle88t 
wird, fuhr heute ausnahmsweise ein kleines Stück über felsigen 
Untergrund. ĉiele Biologen hatten sich versammelt, um das Er
gebnis in der warmen Mittagssonne aufgeregt zu erwarten. Ċas 
sich uns dann für ein Anblick bot, als sich der Schlitten aus den 
Ċellen erhob, überraschte dann nicht nur uns Biologen, sondern 
vor allem auch die Geologen: Die Planktonnetze waren gefüllt 
mit Manganknollen in der Größe von GolfbWllen bis zu der Größe 
von Kegelkugeln.

liegen. Ein solches ĉorkommen war bisher nur aus dem Paziik 

Die Proben aus der 
Tiefsee werden auf 
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Die neue SONNE ist 116 Meter lang und 20,6 Meter breit. Zu

den modernen Geräten an Bord gehören Forschungs- 

winden mit Drahtlängen von bis zu 12.000 Metern. 

Kunststof-Tische. Das neue Forschungsschif łFSŃ SONNE fWhrt 

Schif beindet sich die „ĉema-Fracture-Zone“, jenes Tal, das 
das Gebirge des Mittelatlantischen Rückens łMARŃ durchbricht, 

Naturkunde łCeNakŃ der UniversitWt Hamburg, dem GEOMAR 
Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel und der Univer

Text: Anna Lena BWrthel. Zitierte BlogeintrWge von Dr. Nils Brenke, Tanja S8ringer, Dr. Nikolaus Elsner und Prof. Dr. Angelika Brandt

Technik, um den Geheimnissen der Tiefsee nWherzukommen. 

: Ċas für ein Schif! Neun Decks hoch, schnell, schön 
und leise. Ċirklich beeindruckend. Das Arbeitsdeck ist riesig, hat 
Platz für jede Art von Forschung und lWdt uns zum Arbeiten ein. 
Alle an Bord – Mannschaft wie Ċissenschaftler – warten ges8annt 
auf die erste Station, damit die SONNE zeigen darf, was sie kann. 

ŘŚ Forscherinnen und Forscher aus Hamburg waren auf der 

und stellvertretende Fahrtleiterin, Prof. Angelika Brandt, forsch

tert: „Im Puerto-Rico-Graben, der tiefsten Stelle des Nordat

neben der ĉema-Fracture-Zone – hatten wir das erste Mal 

die Möglichkeit, geschle88te GerWte in Tiefen unterhalb von 
ş.ŗŗŗ Metern einzusetzen.“  
Neben dem wissenschaftlichen Team sorgte eine ŚŘ-k18ige 
Besatzung der Reederei Briese aus Leer für reibungslose Abläufe 

auf dem Schif. Trotz der guten Bedingungen ist der Alltag an 
Bord von harter Arbeit geprägt, wie die Wissenschaftlerinnen 

und Ċissenschaftler tWglich in ihrem Blog festhielten: 

OCEANBLOG: Der zweite Schlitten kam um řř:Ś0 mit gefüllten 
Netzen zurück, und die Arbeit begann! Die Netzbecher waren 
schnell ixiert, aber vier große łŝ0lŃ Bottiche wurden mit mehre-

ren hundert Kilo Schlamm aus den Netzen über den Netzbechern 
gefüllt. Ċir haben bis Ŝ:00 Uhr morgens gewaschen und gesiebt. 
Das Schütteln der schweren Siebe und das Bewegen der schweren 
und großen Bottiche mit Schlamm wWhrend der Nacht war ein 
gutes Training, besser als in ein Fitnesscenter zu gehen. 

Auch wenn keine neuen Proben aus der Tiefsee ankamen, die 
Arbeit nahm kein Ende – auch nicht an Feiertagen wie Weih-

nachten oder Neujahr. Insgesamt waren bereits an Bord mehr 
als Řŗ.ŗŗŗ wirbellose Organismen aus dem Probenmaterial 
heraussortiert worden, und die Arbeit ging an Land weiter.

OCEANBLOG: Im Sortierlabor, [das sieben Arbeits8lWtze vorgehal-
ten hat] sitzen immer ein 8aar Ċissenschaftler und durchsuchen 
das schlammige, grob- oder feinsandige Tiefseesediment nach 
Kleinstlebewesen. Die gefundenen Tiere werden nach Großgru8-

8en łTaxaŃ aussortiert, gezWhlt und in einzelnen kleinen Proben-

gefWßen zur weiteren Bearbeitung aufbewahrt. 

Am 11. Januar förderte der Epibenthosschlitten, der über den 

Meeresgrund gezogen wurde, einen außergewöhnlichen Fang 

zutage. 

OCEANBLOG: Die S8annung war heute Mittag auf dem Ach-

terdeck förmlich greifbar, wWhrend sich das Schif unbeirrt in 
regelmWßigem Takt auf- und niedersenkte. Der E8ibenthosschlit-

ten, der normalerweise über weichen Sedimentboden geschle88t 
wird, fuhr heute ausnahmsweise ein kleines Stück über felsigen 
Untergrund. ĉiele Biologen hatten sich versammelt, um das Er-

gebnis in der warmen Mittagssonne aufgeregt zu erwarten. Ċas 
sich uns dann für ein Anblick bot, als sich der Schlitten aus den 
Ċellen erhob, überraschte dann nicht nur uns Biologen, sondern 
vor allem auch die Geologen: Die Planktonnetze waren gefüllt 
mit Manganknollen in der Größe von GolfbWllen bis zu der Größe 
von Kegelkugeln.

Weil sie Wachstumsraten von einem bis fünf Millimetern in 

einer Million Jahren haben, könnten einige der Knollen mehr als 

zehn Millionen Jahre alt sein. Fotos, die der Epibenthosschlitten 

aufgenommen hat, zeigen, dass die Knollen in dem unter-

suchten Bereich dicht an dicht auf dem Boden des Atlantiks 

liegen. Ein solches ĉorkommen war bisher nur aus dem Paziik 

Oben: 

Die Proben aus der 
Tiefsee werden auf 

dem Deck gesichert. 

Rechts: Manche 

Manganknollen aus 

dem Atlantik hatten 

die Größe von 

Kegelkugeln.    
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Forschungsschif łFSŃ SONNE unterwegs. 

Ich war vorher schon auf verschiedenen 
Schifen unterwegs. Da ich in S8itzbergen 

an. Aber auf einem Forschungsschif wie 

Ich habe zudem das Packen mitgemacht, 

lich die ganze Zeit im Keller des Instituts 

Ċie lief die Arbeit auf dem Schif ab?
Die Probennahme bestimmt den Rhyth
mus an Bord: Für uns Biologen wurde 

der Tiefe an Deck war, wurde es sofort in 

man dann seine Probe, die erstmal mehr 

Forschungsreisen hautnah 

im Zoologischen Museum

Text: Anna Maria Priebe

Jeder nimmt sich einen L1fel davon in 
eine Petrischale, setzt sich ans Binokular 
und sucht nach Tieren. Diese werden 

sche Analysen wurde bestimmten Tieren 

Ċenn man sein Projekt durchzieht, hat 
man auf jeden Fall einen Fulltime-Job. Ich 
wollte die Zeit auf dem Schif so gut wie 

bildet, die sich alle zwei Tage zum S8ort 
auf Deck getrofen hat. Außerdem gab es 
eine Tanzgru88e, jeden Morgen Yoga und 

Ihr wart über Ċeihnachten unterwegs. 

Ċir hatten die ganze Zeit Internet. Ċenn 

waren, ging sogar Sky8e mit ĉideo. Ich 

natürlich alle zu Hause anrufen wollten. 
Da saß jeder vor seinem Telefon und hat 

Die Proben aus ş.ŗŗŗ Metern Tiefe. 

łlachtŃ

◼

anhand zweier Familien der Tiefseeasseln, ob 

unterscheiden. ĉiele Tiere aus den Proben 

bekannt. Die Knollen bestehen nicht nur aus dem namenge-

benden Mangan, sondern enthalten auch Eisen sowie Kupfer, 

Kobalt oder Zink. Wissenschaftlich sind sie hochinteressant, 

weil sie wWhrend ihres Ċachstums – Whnlich wie eine Perle 
wachsen sie schalenförmig um einen Nukleus herum – viele 

Informationen über die jeweils herrschenden Umweltbedin-

gungen „aufzeichnen“. 

Nach sechs Ċochen voller aufregender Probenentnahmen, 
stundenlanger Sortierarbeit und Gemeinschaft auf hoher 

See ist Land in Sicht. Es ist Zeit, Abschied zu nehmen – bis zur 

nWchsten gemeinsamen Forschungsex8edition. 

OCEANBLOG: Nun ist die ĉema-TRANSIT Ex8edition łSO řŚŞŃ be-

endet. Ċir haben alle Labore ausgerWumt, die GerWte zusammen-

ge8ackt, und die Kisten warten darauf, in den Standardcontainer 
und den -ř0°-Reefer-Container verladen zu werden, mit dem wir 

unsere Sediment8roben und die Tiere zurück in unsere Heimat-

labore bringen. Ċir laufen heute Morgen um ş Uhr in den Hafen 
von Santo Domingo ein. Alle Ċissenschaftler sind auf dem Deck 
und wollen sich das Anlegen durch Ka8itWn Oliver Meyer nicht ent-

gehen lassen. Es ist schon ein besonderer Moment, nach so vielen 
Tagen auf See, umgeben von nichts als Meer, vereinzelten Schifen 
und Sti88visiten durch verschiedene ĉogelarten oder noch seltener 
Ċale, an der Kaimauer anzulegen und wieder Land zu „riechen“. ◼

Das Blogportal oceanblogs wird vom Exzellenzcluster 
„Ozean der Zukunft“ der Universität Kiel und vom  

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel  
betreut. ĉon der Jungfernfahrt der SONNE gab es jeden 
Tag einen Eintrag mit interessanten Geschichten und Fotos:
www.oceanblogs.org/sořŚ7/ 

DIE NEUE SONNE
Im Zoologischen Museum gibt es 
eine neue AktionslWche, die aktuelle 
Forschungsreisen der Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter des Centrums 

für Naturkunde łCeNakŃ dokumen-

tiert. Auf einer großen Weltkugel 

werden Reiserouten und Forschungs-

gebiete markiert und auf der Fläche 

mit authentischen Materialien die 

Forschungsvorhaben illustriert. 

Als Premiere zeigt das Museum die 
Jungfernfahrt des Forschungsschifes 
SONNE. Zu sehen sind Arbeitsgeräte 

und Materialien der Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler sowie 

ihre „SchWtze“ wie Tiefseeboden-

proben und Manganknollen. Neben 

einem Dokumentarilm über das 
Forschungsschif gibt es zahlreiche 
Fotos vom Leben an Bord. 

Das Forschungsschif SONNE l1ste das Śŝ Jahre alte Schif glei chen Na-
mens ab. Die Ko or di na ti on liegt bei der Leit stel le Deut sche For schungs-

schif e am Centrum für Erdsystemforschung und Nachhaltigkeit łCENŃ 
der Uni ver si tWt Ham burg.

LWnge / Breite / Tiefgang:  ŘŘŝ m / řŗ,ŝ m / max. ŝ,ŝ m
H1chstgeschwindigkeit:  ŘŜ Knoten łřş km/hŃ
Besatzung:   ŚŜ Crewmitglieder, śŗ ĊissenschaftlerInnen
Heimathafen:   Ċilhemshaven
Hau8teinsatzgebiet:  Indischer Ozean, Paziik

Mit der SONNE sollen der Klimawandel und die Folgen des menschlichen 

Handelns erforscht sowie neue Rohstofquellen gesucht werden. Neben 
sechs Hebezeugen, die für maximal Śŗ Tonnen ausgelegt sind, KühlrWu-

men und Laboren geh1ren Tiefsee-Lotanlagen zur ĉermessung des Mee-

resbodens zum Equi8ment. Forscherinnen und Forscher k1nnen von Bord 
aus 8er ĉideosteuerung Proben nehmen. Es sind neun Ċinden mit bis zu 
12 km Kabel vorhanden. Eigentümer ist die Bundesrepublik Deutschland, 

vertreten durch das  Bundesministerium für Bildung und Forschung. 
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Du warst sechs Wochen mit dem

Forschungsschif łFSŃ SONNE unterwegs. 
War das die erste Forschungsexpedition, 

an der du teilgenommen hast?

Ich war vorher schon auf verschiedenen 
Schifen unterwegs. Da ich in S8itzbergen 
studiert habe, arbeite ich manchmal als 

Guide auf Kreuzfahrten im Arktischen Oze-

an. Aber auf einem Forschungsschif wie 
der SONNE war ich noch nicht unterwegs.

Wie bereitet man sich auf so eine

Reise vor?

Man kann Literatur lesen, um sich auf die 

Region vorzubereiten. Was die Fauna dort 

angeht, gab es allerdings wenig Material. 

Ich habe zudem das Packen mitgemacht, 
daher war ich die Wochen davor eigent-

lich die ganze Zeit im Keller des Instituts 
und habe Kisten hin und her geräumt.

Ċie lief die Arbeit auf dem Schif ab?
Die Probennahme bestimmt den Rhyth-

mus an Bord: Für uns Biologen wurde 
der Epibenthosschlitten ins Wasser 

gelassen, und wenn das Material aus 

der Tiefe an Deck war, wurde es sofort in 
Alkohol überführt und bei minus 20 Grad 

gelagert. Nach 48 Stunden bekommt 

man dann seine Probe, die erstmal mehr 
an einen Becher voller Schlamm erinnert. 

Forschung mit Tiefgang
Auf der Jungfernfahrt des FS SONNE war auch Simon Bober dabei. Der 27-Jährige ist 

Doktorand in der Arbeitsgruppe „Niedere Tiere II“. Er beschäftigt sich mit der Verbrei-

tung und Artenvielfalt von Tiefseeasseln und erzählt im Interview, wie das Leben an 

Bord bei einer Forschungsexpedition abläuft.  Text: Anna Maria Priebe

Jeder nimmt sich einen L1fel davon in 
eine Petrischale, setzt sich ans Binokular 
und sucht nach Tieren. Diese werden 
nach Großgruppen sortiert und an die 

Spezialisten weitergegeben. Für geneti-

sche Analysen wurde bestimmten Tieren 
direkt an Bord Gewebe entnommen. 

Wie ist das Verhältnis Forschung – Freizeit?

Ċenn man sein Projekt durchzieht, hat 
man auf jeden Fall einen Fulltime-Job. Ich 
wollte die Zeit auf dem Schif so gut wie 
möglich nutzen. Es nimmt einem aber 

auch keiner übel, wenn man sich mal für 

ein Stündchen in die Sonne setzt. 

Womit konnte man noch seine 

rare Freizeit verbringen?

Die Leute haben viel organisiert. Es hat 

sich zum Beispiel eine Sportgruppe ge-

bildet, die sich alle zwei Tage zum S8ort 
auf Deck getrofen hat. Außerdem gab es 
eine Tanzgru88e, jeden Morgen Yoga und 
es wurden Film-Abende veranstaltet. Das 

hatte schon Klassenfahrt-Atmosphäre.

Ihr wart über Ċeihnachten unterwegs. 
Wie war der Kontakt nach Hause?

Ċir hatten die ganze Zeit Internet. Ċenn 
die meisten anderweitig beschäftigt 

waren, ging sogar Sky8e mit ĉideo. Ich 

habe allerdings eher Chatprogramme 

genutzt. Es gab auch ein Satellitentelefon 

– allerdings mit nur einer Leitung. Das 

war zu Weihnachten besonders toll, weil 

natürlich alle zu Hause anrufen wollten. 
Da saß jeder vor seinem Telefon und hat 
versucht, in die Leitung zu kommen.

Was war der beeindruckendste Moment 

auf der Reise?

Die Proben aus ş.ŗŗŗ Metern Tiefe. 
Da hatten wir die volle Kabellänge von 

11.000 Meter draußen und waren uns 

gar nicht sicher, ob wir den Schlitten 

wieder hoch bekommen würden. Es hätte 

passieren können, dass man das Kabel 

schneiden muss. 

Gibt es etwas, das du vermisst, seit du 

wieder an Land bist?

Die Kuchenzeit łlachtŃ. Um 15 Uhr gab es 

an Bord immer Kuchen. Da kann man sich 

dran gewöhnen. ◼

Die Asseln und die Berge

Simon Bober untersucht in seiner Dissertation 

anhand zweier Familien der Tiefseeasseln, ob 
und wie sich die Arten westlich und östlich 

des sogenannten Mittelatlantischen Rückens 

unterscheiden. ĉiele Tiere aus den Proben 
waren der Wissenschaft bisher nicht bekannt 

und müssen nun beschrieben werden. Die 

gesammelten Gewebeproben wurden an 

Bord speziell präpariert und werden an Land 

genetisch analysiert. Erste Ergebnisse weisen 

darauf hin, dass der Mittelatlantische Rücken 

für einige Arten ein Ausbreitungshindernis 

darstellen könnte.

weil sie wWhrend ihres Ċachstums – Whnlich wie eine Perle 

Informationen über die jeweils herrschenden Umweltbedin
gungen „aufzeichnen“. 

Nach sechs Ċochen voller aufregender Probenentnahmen, 

nWchsten gemeinsamen Forschungsex8edition. 

: Nun ist die ĉema-TRANSIT Ex8edition łSO řŚŞŃ be
endet. Ċir haben alle Labore ausgerWumt, die GerWte zusammen
ge8ackt, und die Kisten warten darauf, in den Standardcontainer 
und den -ř0°-Reefer-Container verladen zu werden, mit dem wir 

unsere Sediment8roben und die Tiere zurück in unsere Heimat
labore bringen. Ċir laufen heute Morgen um ş Uhr in den Hafen 
von Santo Domingo ein. Alle Ċissenschaftler sind auf dem Deck 
und wollen sich das Anlegen durch Ka8itWn Oliver Meyer nicht ent
gehen lassen. Es ist schon ein besonderer Moment, nach so vielen 
Tagen auf See, umgeben von nichts als Meer, vereinzelten Schifen 
und Sti88visiten durch verschiedene ĉogelarten oder noch seltener 
Ċale, an der Kaimauer anzulegen und wieder Land zu „riechen“. ◼

Das Blogportal oceanblogs wird vom Exzellenzcluster 

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel 
betreut. ĉon der Jungfernfahrt der SONNE gab es jeden 
Tag einen Eintrag mit interessanten Geschichten und Fotos:
www.oceanblogs.org/sořŚ7/ 

Im Zoologischen Museum gibt es 
eine neue AktionslWche, die aktuelle 

für Naturkunde łCeNakŃ dokumen

Als Premiere zeigt das Museum die 
Jungfernfahrt des Forschungsschifes 

ihre „SchWtze“ wie Tiefseeboden

einem Dokumentarilm über das 
Forschungsschif gibt es zahlreiche 

Das Forschungsschif SONNE l1ste das Śŝ Jahre alte Schif glei chen Na-

schif e am Centrum für Erdsystemforschung und Nachhaltigkeit łCENŃ 
der Uni ver si tWt Ham burg.

LWnge / Breite / Tiefgang:  ŘŘŝ m / řŗ,ŝ m / max. ŝ,ŝ m
H1chstgeschwindigkeit:  ŘŜ Knoten łřş km/hŃ
Besatzung:   ŚŜ Crewmitglieder, śŗ ĊissenschaftlerInnen
Heimathafen:   Ċilhemshaven
Hau8teinsatzgebiet:  Indischer Ozean, Paziik

Handelns erforscht sowie neue Rohstofquellen gesucht werden. Neben 
sechs Hebezeugen, die für maximal Śŗ Tonnen ausgelegt sind, KühlrWu
men und Laboren geh1ren Tiefsee-Lotanlagen zur ĉermessung des Mee
resbodens zum Equi8ment. Forscherinnen und Forscher k1nnen von Bord 
aus 8er ĉideosteuerung Proben nehmen. Es sind neun Ċinden mit bis zu 
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